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ln den behovioristisch begründeten

Auseinondersetzungen Lernziel- und

Curriculumdiskussionen der sechzi-

ger Johre wor die Schule weitgehend
entpödogogisiert worden."'Der Leh-

rer" uerkom zu einem bloßen

"lnformoiionsingenieur", die "Kinder"
zu neuirolen "Adressoten". Diese pö-

dogogischen lrrwege sind heute über-

wunden, und es muß onerkonnt wer-

den, doß mqnche Grundschule diese

Ari von "Verwissenschoftlichung" n icht

mitgemocht, sondern ouch in dieser Pho

se kyberneiischer Pödogogik eine "Pö-

dogogik vom Kindes ous" durchgehol-

ten hot.

Löngsi sind nicht olle Frogen ouf dem

Wege a) einer humonen Lebens-

gemeinscholtsschule geklart. So erge-

ben sich ous den Erfohrungen der
reformorientierien Schulproxis z.B. zu-

nehmend Zweifel und Kritik on der
heute noch weitgehend ollgemein

ublichen Orgonisoiionsform der Schu-

le, nömlich on den sog. Johrgongs-

klossen mit löhrlichem Versetzungs und

Sitzenbleiberrituol. lnsbesondere in

Anbetrocht der erfreulichen pödogo-
gischen Fortschritie der neueren "Richt-

linien und Lehrplöne" deuischer Bun-

deslönderwirddiese schulrechtlich

einzig zugelossene Orgonisotionsform
immer froglicher, ob nömlich mit

dieser Regelbestimmung die neuen

Aufgoben der Grundschule {r.8.
Dilferenzierung und lndividuolisierung,
ollseitige Entfoltung der kindlichen

Persönlichkeit, Erweiterung des

Schulbegriffesvon der stooilichen

" Leh ruollzugsonstqh" zu einem "Lebens-

, Lern- und Enohrungsfeld für Kinder",
der Erweiterung des bisher bloß
produktorieniierten Leistungs-begriffes
zu einem onstrengungs- und prozeß-

orienilerien Lerstungsbegriff unter Ein-

bezug des Arbeits-, Soziol- und

Leistungsverholiens rn soziol-

integrotiven Unterrichisformen etc. in

Arbeit und Spiel, in Gespröch, in Fest

und Feier hinreichend zu leisten sind. Es

bleibt die Froge, ob mit dieser Orgo-

nisotionsform den oktuellen Bedürfnis-

sen der Kinder und Jugendlichen in
den verönderten Situotionen unserer

Gesellschoft heuie noch enisprochen
werden konn. ,Auf den Punkt gebrocht
geht es um die prinzipielle Froge, in

wieweit die Johrgongs-klosse" der pö-

dogogischen Alltogs-wirklichkeii über-

houpt noch enisprichi, oder ob sie ols

Relikt der Vergongenheit eigentlich

nur noch ols eine iuristische Fik'!on

gelten konn.

Spricht monvon "Schule", so scheint

es für leden.selbstverstöndlich, tloß
mon domii gleichzeitig ouch die Unter-

gliederung in "Klqssen" meint. '/er-
sucht mon ober zu definieren, wos eine
"Klosse" und insbesondere, wos eine
"Johrgongsklosse" in der- Alltogs-
wirklichkeit dieses "Beiriebes Schule",

eigentlich ist, donn ergeben sich merk-

würdig umstöndliche Formuiierungs-

versuche, die sich ouch nicht mit dem

Blick in ein Pödogogisches Lexikon

klören lossen. So findet sich z.B im

Pödogogischen Lexikon von Herder ( Frei -

burg, 1962, S. '1219) die Umschrei-

bung: "Die Schulklosse konn mon ols

die Zusommenfossung derienigen Schü-

ier und Schülerinnen bezeichnen, die

gemeinsom in einem Roum unterrichtet
werden." Die Stichwörter "Klossenor-

beit, Klossenbuch, Klosseneinteilung,

Klossenfrequenz, Klossenlehrer,

Klossengemeinscholt, Klossenzimmer,

Klossenordnung, io sogor "Klossen-

geist" werden qusführlich behondelt, so

ols ob die Klosse eine Art selbsiöndiges

mystisches Wesen sei. Der Begrif[

Johrongsklosse", wcrs domit gemeint isi,

wer sie erfunden und eingeführt hoi,

welche Gründe dofur berücksichtigt
werden müssen, ist in dem genonnien

Lexikon iedoch nicht dorgestellt. Es

bleibt unklor, welche schulrechtlichen

Kriterien diesem Begriff zugrunde ge-

legi worden, sind: Ob diese "Zusom-

menfossung" der Kinder zu Johrgongs-

klqssen sich ouf den Geburtsiohrgong
der Kinder bezieht -wie es ous den

Dorstellungen Peter Petersens onge-

nommen werden konn, der" gegen <Jie-

se "Eisblöcke" pödogogisch orgumen-

tierte-, oder ob domit gleichzeitig ein

storres, ouf iede Klqsse verteiltes

Johrespensum, ein für ieweils olle

Schüler gleich verbindlichesCurricu-
lum gemeint ist, oder ob domit die
Zusommenfossung von Schülern be-

zeichnetwird, die in demselben Kolen-

deriohr in die Schule oufgenommen,

olso "eingeschult" werden und sche-

motisch Johr ft;r Jqhr in eine nöchsthö-

here Klosse "steigen", eveniuell ober
ouch "sitzenbleiben" und nicht "ver-
sefzt" zu *erden, um dos storre Curri-
culum in der nochrückenden Klosse

insgesomt noch einmol "zu wiederho-
len", ist nur in ,erschiedenen

Schulrechtsbesti mmungen, olso formol-

iuristisch rigide, pödogogisch ober nicht

eindeutig und plousibel begründet.

Der Begriff "Klosse" geha* olso wohl
vorrongig in den luristischen Kotolog

erner stootlichen "Schulpflicht" und laßt
fr;r die Schule ols Stootsr"nonopol im Auf
und Ab der deutschen Geschichte seii

177A oufschlußreiche Rückschlüsse

zu! Totsoche ist, doß der Begriff
"Johrgongsklosse" zunehmend ob t BZ0
(deutsches Koiserreichl) nochzuweisen

isi, und doß die "lndienstnqhme" der
Sechsiöhrigen durch die Siootsschule

erndeutig Vorrong vor ollen Bedürfnis-

sen des Kindes hotte, und ouch nicht

durch die Ausrufung dieses 20. Johr-

hunderts o ls ".Johrhundert des Kindes"
(Ellen Key) pödogogisch in Zweifel ge-

zogen *urde. Der ouch heute noch

von monchen Journolisten gebrouchte

Begriff"ABC-Schüizen" für die Schulon-
fönger ist qufschlußreich genug!-

Nehmen wir die für die"schulklqsse"
einschlögige Literotur ous dem Johre
199lzur Hond und wöhlen wir dozu
eine unverdöchtige Quelle ous dem

Auslond, donn finden wir für den Be-

griff "Kiosse" folgende umfossende
Definition, die sich notürlich zunöchst

nur auf die Schule in der Schweiz zu

beziehen scheint, ober oußer der we-

sentlich niedrigeren Schülerzqhl, in der

Soche wohl ouch für deutsche Verhalt-
nisse herongezogen werden konn: "Die
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Klosse ist eine formelle Gruppe von

durchschnittlich 
,l8,'l 

etwo gleicholtri-
gen und gleichleistungsfahigen Schti-

lern, die unter Leitung eines Lehrers in
einem Schulzimmer dos Progromm

einer Johrgongsstufe einer bestimmten

Schule mit spezifischen Unterrichts-

techni ken durchorbeitet. Diese Definiti-
on enthölt bei genouerem Zusehen 5

Kriterien, die hier der Reihe noch kri-

tisch betrochtet werden sollen:

I.-Die Klosse ols "formelle"
Gruppe

Geht mon dovon ous, doß der Au-
tor die "formole" Gruppe (im
Gegensotz zur " informolen" Gruppe)
meint und diesen Begriff nicht nur
soziologisch sondern ouf ein pödogo-
gisches Umfeld bezieht,-doß diese
Gruppe "formol" zunöchst durch die
Einteilung der Schulbezirke durch
die Gemeinde (schulpolitisch im Ge-
meinderot beschlossen und durch die
Gemeindever-woltung ols Exekutive

verwirklicht) bestimmt ist. "ln der
Regel"können die' Eltern eine
Primorschule nicht wöhlen, sondern
ihrKind muß die diesem Schulbezirk
zugeteilte "Bezirksschule ols Regel-

schule" besuchen. (Ausnohmen mit
begründetem Antrog bei der Schul-

beharde sind schulrechtlich möglich).
Der Zusommenschluß der Kinder ei-
nes Schulbezirkes zu Gruppen ge-
schieht fur olle Schulformen weiterhin
"lormol" dodurch, doß der Schulleiter
die Zuteilung der Kinder zu einer "Klos-
se" durchführt. Die Eltern (oder gor
dos Kind) können sich weder die
Klosse, noch den dozu gehörigen
Klqssenlehrer ouswöhlen. Zwor sol-
len der Schulleiter/ die Schulleiterin
die Klossenbildung für Schulonfön-
ger so vornehmen, doß die Kinder
noch Wohngebieten (2.B. ous glei-
chen Stroßen) zusommen bleiben
(Schulweg ! Stundenplon l); zunehmend
ober trogen die Eltern mit Noch-
druck Wünsche vor, die diesem
Zuteilungskriterium entgegenstehen:
Sie möchten -und sicherlich zu recht-

, doß die Kinder, die gemeinsom
einen Kindergorten besucht hoben,

unobhöngig von ihrem
Wohnort,zusommen bleiben. Diestrifft
besonders ouf Kindergörten zu, die
von Eltern ous Privotinitiotive gegrün-
det und unterholten wurden. Nicht
nur dle inzwischen gewochsenen
Kinderfreundschoften sollen erholten
bleiben, sondern die Eltern von Kin-
dergörten, die noch einem bestimm-
ten pödogogischen Konzept gefuh*
werden (Montessori, Petersen etc.)

wünschen eine "Klosse" (und einen
Klqssenlehrer!), der diese pödogogi-
schen Prinzipien in Unterricht und
Schulleben weiterfuh*l Zumindest die-
se Kinder (sofern die Schulleiterin/
der Schulleiter diese Wünsche der
Eltern berücksichtigen konn) gehören
donn olso nicht mehr einer bloß
"formolen" Gruppe on/ sondern einer
informolen Gruppe, deren
"lnformolitöt" im Verloufe der Schul-
zeit donn ouch fur die übrigen
Kinder, die zunächst formol einge-
schult wurden, mit wochsendem
Zugehörigkeits- und Zusommen-
gehörigkeitsgefühl wöchst, die durch
gruppenpödogogische Moßnohmen
der Schule {Portnerorbeit, Gruppen-
orbeit, Kreisgespröch etc. ) unterricht-
lich und erziehlich im Loufe der Schul-
zeit ent-wickeltwerden. Wenn durch
eine Schule solche gruppen-
pödogogische Moß-nohmen prokti-
ziert werden, gehören zunehmend
olso olle Kinder zu einer informolen
und nicht mehr zu einer bloß "formq-
len" Gruppe. Die "Klosse" ist donn
nicht nur ein "gesellschoftlicher"
Zweckverbond, sondern sie wird eine

"gemeinschoftliche" Lebens-
gruppierung tmit'WlR'-Gefrihl).

2. Die Klossenfrequenz

Die "Klossenstörke".d. h. die Anzohl
der Schüler und Schülerinnen in

einem Klossenroum, ist ouch fUr die
Quolitöt der pödogogischen Arbeit
in einer "Klosse"mitverontwortlich.
Zwor ist die Klossenfrequenz in unse-
ren Schulen nicht so optimolwie in der
Schweiz (l Bl), dennoch sollte bedocht
werden, doß die Senkung der
Meßzohlen von etwo 40 Kindern im

Johre I 960 ouf co.24 Kinder im Johre
1990 (für die Primorstufe) nur
erklörbor ist durch die unermüdliche
Tötigkeit der Bildungspolitiker der
Regierungsporteien in dieser Zeit. Nur
durch diese Senkung der Anzohl der
Kinder in einer Klosse ist in den durch
die Bestimmung stootlicherSchulbou-
richtlinien heute zu kleinen Klossen-
röumen der ehemoligen Volks-
schulgeböude (co. 'l qm pro Kind!)
der notwendige Roum gewonnen wor-
den, um die Klossenröume zu Lern-

londschoften umzurüslen; Dies ist ober
eine Voroussetzung zur Verwirkli-
chung neuer Richtlinien und Lehrpla-
ne der Lönder.-

Nochdem durch die knoppe Loge
des Londeshousholtes der Finonzmi-
nister die Neueinstellung der pädogo-
gisch erforderlichen Zohl von Lehrern
ob-lehnt, werden einfoch die Bestim-
mungen zur Klossenbildung geöndert:
Die bisher vorgeschriebene Zohl der
Kinder wird "possend" erhöht. Ab-
gesehen von der Zumutung, doß fis-
kolische Überlegungen grundsötz-
lich den Vorrong hoben vor ieder
Verontwortung für dos Bildungs-
schicksol der Kinder, ist iedem Foch-
monn sofort klor, doß durch eine Er-

hahung der Klossenfrequenzen oul
30 und mehr Kinder ein moderner
Unterricht mit Differenzierung und
ln-dividuolisierung etc., eine ollseitige
Entfoltung der kindlichen Persönlich-
keit etc. nicht mehr maglich ist.

Die fortschrittlichen Richtlinien und
Lehrplöne für Grundschule in Nord-
rhein Westfole sind donn nur noch
Mokulotur; die Grundschule wird ouf
soziol i nteg rotive Unterrichtsformen
(Portner-, Gruppenorbeit etc.) ouch
ous Plotzgründen verzichten müssen.
lnsgesomt fallt die Schule wieder
zurück ouf denTypus einer bloßen
Lernvol I -zugsonstqlt zum Tronsportvon
Nutz-und Brouchwissen mit einem vor-
rongig lehrerzentrierten (frontolen)

"Buch-Unterricht" !

Dieser Rückfoll in dle olte Lernschule

ist durch die Erhahung der Schülerzoh-
len ouch deswegen progrommiert, weil
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die [i;r einen modernen Unterricht
erforderlichen und oft von Elternvereinen

mühsom [inonzierten Ausslottungen ous

Plotzmongel wieder entferntwerden
müssen (2.B. die Regolsysteme, mit den
für differenzierenden Unterricht erfor-
derlichen Arbeitsmitteln, die Foch-

ecken, wie Bouecke, Werkecke,
Versuchsecke, Leseecke etc.. Kurz: So-

wohl die in den Richtlinien vorgeschrie-
benen ollgemeinen Aufgoben der Schu-

le (ouch in erziehlicher Hinsichr Arbeits-
verholten, Soziolverholten), wie ouch
die in den Rohmenlehrplönen vorge-
schriebenen Ziele der Föcher und
Lernbereiche können nicht mehr ver-
wirklichtwerden, wenn dem Lehrer mehr
qls 24 Kinder zugemutet werden.

3. Die Gleichortigkeitder Schüler

Aus vielerlei Gründen nimmt die
Unterschiedlichkeit der Schülerinnen
und Schüler stöndig zu: Die unterschied-
liche Soziolisotion in den Fomilien, die
Unterschiedlichkeit des vorschulischen
und oußerschulischen Bildungsschicksols

der Kinder (Hort, Kindergorten etc.),
(die Unterschiedlichkeit der schulischen

und oußerschulischen Umwelten, die
Unterschiedlichkeit der lnteressen, Mo-
tivotionen, "Begobungen" der Kinder
qus den verschiedenen soziolen Schich-
len, ous Voll- oder Teilfomilien bzw.
Lebensgemeinschoften, sind dofür ver-
ontwo*lich. Nicht nur dos Leistungs-

verholten, ouch dos Arbeits- und Soziol-
verholten der Kinder in stootlichen
Pflichtschulen ist heute zunehmend
unterschiedlich; ein Umstond, der nur
eine"Pödogogik vom Kinde"ous recht-
fertigt, d.h. konkret für die Didoktik des

Unterrichtes, doß nicht mehr "ollen",
"olles", "gonz und gor", und",in dersel-
ben Zeit" ongeboten (und obgefordert!)
werden konn. Domit muß der Grund-
sofz des Amos Comenius: omnio,
omnes, omnino fi;r die Grundschule
obgelöstwerden durch dos Motto "suum
cuique"Jedem dos Seine! Domit ist für
eine moderne Grundschule der Unter-
richt im "Gleichschritt" (Lektionismus)

nichtmehrmOglich. Aus diesen onge-
deuteten Begründungen leitet sich ober
ouch die Auffossung ob, doß die

"Choncengieichheit" ein politisch be-

rechtigter, ein pödogogisch dogegen
unreolistischer Begriff ist.

Die"Gleichortigkeit" der Schüler be-
zieht sich ober quch nicht ouf dos
gleiche Lebensolier der. Kinder in einer
Johrgongsklosse. Eine Überprüfung der
Klqssenbücher bzw. der Personol-

unterlogen der Schüler weist sehr

schnell ous, doß die Kinder einer
Klosse nicht olle dem gleichen Ge
burtsiohrgong ongehören. Jede Klqsse

umfoßt in derRegel Kinder ous mehre-
ren, meisi zwei bis drei Geburtsiohr-
göngen. Dieser Totbestond vqriierl von

Schule zu Schule und von Kiosse zu
Klosse, ie nochdem, welche Art der
Einschulung, gegebenenfolls welche
Moßnohmen beim Schul-iohrswechsel
(Versetzungen, Sitzenbleiben, Rück-

siufungen, Zurücksiellungen etc.) in

einer Schule poktiziert werden, Schon

die Stortchoncen der Kinder bei

Schul-beginn sind bezüglich des Le

bensolters nicht gleich: Die rechtlichen
Bestimmungen für die Einschulung

sind zwor formoliuristisch exokt. ober
pödo-gogisch unsinnig formuliert: Wer
bis zum 30. Juni eines .Johres, 24 Ul,r
geboren ist, ist "schulpflichtig" Kin-
der, die bis zum 31 . Dezember,24
Uhr geboren sind, "können" unter
bestimmten Voroussetzungen ouch in

die Schule oufgenommen werden (die

sog. "Konn-Kinder"l) Wer jedoch om
1 . Jonuor, 0,05 Uhr geboren isi, wird
ohne Beochtung seines Entwick-
lungsolters obgelehnt. Wer von den
Schulpflichtigen ous medizinischen
oder psychologischen Gründen nicht

"schulfähig" ist, wird ein Jqhr in den

Schulkindergorten oder in den Kin-
dergorten "zurückgesielli". Pödogo-
gisch verontwortungsbewußte Schulen
nehmen ollerdings ouch solche Kinder
heuie in die Differenzierung ihres 1.

Schuliohres ouf, um ihnenwenigstens
die schuiischen Soziolisotionsprozesse
zu bieien. "stommgruppen" hoben
durch ihr Potensysiem fUr solche
Kinder besondere Maglichkeitenl
Dieses erste Schulbesuchsiohr wird
solchen Kindern donn nichi ouf ihre
Pflichtschulzeit ongerechnet., domit

ihnen nicht schon durch die
Entscheidung(oder Fehlentscheidung)
im sechsten Lebensiohr eine volle
zehniöhrige Schulzeit vorentholten
wird. Die Entscheidung ouf Schulfahig-
keit ist ober weitgehend nicht nur ein
psycho- somotischer Befund, sondern er
höngt in hohem Moßevon der pödogo-
gischen Konzeption der ieweiligen Schu-
le ob. Johrzehnte wurden die Schulon-
fönger mit z.T. sehr frogwürdigen Test-

verfohren ouf "Schulreife" getestet. Die
Froge, ob ein Kind "reif" für die Schule
sei, wurde selten umgekehrt erörtert:
Ob namlich die Schule "rei[ für dos
Kind" seil (ln Hollond werden übri-
gens heute olle Kinder mit vier Johren
in die ochtiahrige Bosis-school oufge-
nommen und bis zum sechsten
Lebensiohr mit den pödogogischen
Maglichkeiten der Elemeniorstufe so

gefördert, doß sie ie noch ihrer Entwick-
lung in die Leistungsonsprüche des
eigentlichen. "'1. Schuliohres" hinein-
gleiten -ohne strenge Fixierung ouf
dos Lebensolter!-Kurz: Auch die Ein-
schulungsverfohren in der Bundesre-
publik sind löngst überholungsbe-
dtirftigt

Fozit: Die "Gleichheit" des Entwick-
lungsolters, des Lebensolters und des
Schulolters der Schüler ist zur Defini-
tion oder zur Begründung von Johr-
gongsklossen nicht mehr geeignet.

Unter Leitung eines Lehrers

Der Klossenlehrer, der ols einzige
Bezugsperson die Kinder der Grund-
schule haufig vom I . bis zum 4. Schul-

iohr weitgehend ollein unterrichtet,hot

ie noch dem Bedingungsfeld des
Schulbezi rkes unbestritten für bestimm-
te Kinder unschötzbore erzieherische
Vorzüge. (Die Funktion eines "Ordino-
rius" sollte sich mit zunehmendem Alter
der Kinder und Jugendlichen in der
Sekundorstufe I dorüberhinous zu ei-
nem "Mentor", einem t' Berotungslehrer"
entwickeln, der nicht nur fochlich, son-
dern ouch menschlich Zugong hot zu
den Schülern, besonders in der schwie-
rigen Phose der Vorpubeszenz und
der Pubeszenz. Er/sie sollte dqfür be-
sonders ous- oder fortgebildet werden).
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Der "Klossenlehrer" ols pödogogi-
scher Funktionströger birgt ober ouch

nicht zu übersehende Geföhrdungen für
die Kinder: Wenn die Kinder in den

vier Jqhren nur von dieser einen Person

unterrichtet und erzogen werden, donn

sind sie weitgehend von den Zufallig
keiien dieser Person qbhöngig: die

Auffossungen der Lehrerrolle, seine

berufliche Quolifikotion und sein per-

sönliches Engogement, seine Bego-

bungs- und lnteressengebiete und

schwerpunkte, seine persönlichen Ei-

genorten und Fahigkeiten im veront-

wortlichen Umgong mit Kindern in den

leweiligen Eniwicklungsphosen, seine

Vorliebe und Abneigung gegen be-

stimmte Lernbereiche oder Fächer, kurz:

seine menschlichen und beruflichen

Quolitöten können für den Lebensweg

eines Kindes oder Jugendlichen ent-

scheidende posiiive oder negoiive Prö-

gungen und EnMicklungen konolisie-

ren.

Auch um solche Risiken einzugrenzen
wechseln verontwortliche Schulen den

Klossenlehrer noch zwei Johren, um

den Kindern im Rohmen ihres Soziol

und Arbeitsrerhoitens den Umgong nicht

nur mit Einzelschülern, Poriner- und

Schülergruppen, sondern ouch mit un-

terschiedlichen Erwochsenen zu ermög-
lichen. Dos besonders schwierige
Kopitel Sympothie und Antipothie zwi-
schen Schülern und Lehrern/Lehrerin-
nen sei hier nur ongedeutel. Der

Wechsel noch dem 2. Schuliohr wird
ober von vielen Schulen ouch ous

didoktisch-methodischen Gründen be-

vorzugt: Dos I . und 2. Schuliohr sind

ols "Anlongsunterricht" eine besondere
"pödogogische Einheit" mit spezifischen
Anforderungen, die sich von den Pro-

grommen der 3. und 4. Schuliohre nichl
nur im Sochunierricht unierscheiden.
Die idesle Lösung laßt sich in den Schu-

len erkennen, die schuliohrs-bzw.
johrgongsübergreifend in Stcrmm-

gruppen orgonisiert sind, denn dos 1.

und 2. Schuljohr uncl dos ieweils 3. und

4. Schuliohr bilden ouch orgonisoto-
risch eine Einheii. Noch dem 2. Schul-

iohr eignet sich ein Lehrerwechsel olso
ous mehreren Gründen.

5. Dos Johresprogromm der
Johrgongsklosse

Noch herkömmlicher Gewohnheit
schließt der Begriff der Johrgongs-
klosse für Lehrer ouch die Vorstellung

eines besiimmten Stoffpensums ein,

dos eben in dieser Johrgongsklosse im

Verloufe des Schuliohres "durchge-
nommen" werden muß. Jo, zuweilen
wird der Begriff Johrgongsklosse mit

diesem Poket des fixierten Lern-

progrommes identifiziert; eine Auffos-
sung, die sicherlich für die Loteinschule

des Mittelolters zutreffend wor. Diese

ldentifikotion zwischen Johrgongsklosse

und Johresprogromm oder Johres-

pensum ist möglicherweise zurückzu-
führen ouf die Proxis der heute überhol-
ten Phose der Lernziel- und Curriculum-
diskussionen der sechziger und siebzi-
ger Johre, oder ouch ouf die fruher
stofflich genou formulierten stoqtlichen
Lehrplöne, die lohrgongsweise fesige-

legt woren oder ouf die fruher geübte
Proxis, doß die Lehrer zu Beginn des

Schuliohres (für die Schuloufsichtl) sog.

Stoff-vertei lungspläne für dos gesomte

Johr noch Monoten rythmisieni onferti-
gen mußten. Zuweilen konn ober die
ldee eines Johrespensums für eine

bestimmte Johrgongsklosse ouch ous-

gelöst sein durch die lnholtsverzeich-
nisse der in einerJohrgongsklosse ver-
wendeten Schulbucher. Schqut mon
heute die Vorschriften der deulschen
Bundeslönder zur Plonung und Durch-
führung des Unterrichtes, olso die stooi-
lich vorge-gebenen Richtlinien und Lehr-

plöne durch, so istoffenkundig, doß es

in der Bundesrepublik keine
"reichseinheit iichen Stoffplöne" mehr
gibt, doß moderne stootliche Vorschrif-
ten nur noch den Chorokter von Roh-

menplönen und Rohmenrichtlinien zur
Bestimmung von Bildungs- und Erzie-
hungszielen hqben können. Diese oll-
gemeinen Ziele schließen meist ouch
minutiöse Lehrplöne, die in Wochen-
portionen eingeieili sind in ollen Schu-

len, die mit ollen Schüiern "im Gieich-
schriit" behondelt werden müßten, ous.

Die Verschiedenortigkeit der Schul-

stondorte, die unierschiedlichen Schul-

umwelten, die nicht ouf ein gonzes Johr
hln kolkulierboren Aktuolitöten von Er-

eignissen, lossen vorfixierte Johres-
progromme nicht mehr zu, domit ist

ouch die Definition von Johrgongs-
klossen durch Johrespro-gromme nicht
mehr möglich. Die Richtlinien und

Lehrplöne des Londes Nordrhein West-

folen verlongen stoit dessen von ieder
Grundschule die Entwicklung eines

schuleigenen und siondortbezogenen
Schulprogrommes, dos "die pödogogi-
sche Grundorientier-ung des Kollegi-

ums widerspiegelt und dos zugleich Aus-

druck der gemeinsomen Verontwor-
tung oller Lehrerinnen und der Eltern für
ihre Schule ist." (S. 17 , Richtlinien,
NRW). Mit diesen Besiimmungen hoi
dos Lond Nordrhein Westfolen bereiis
qm 0l .08.'l 985 die Grundschule in die
pödogogische Autonomie entlossen.

Die Rohmenvorschrili von "flexiblen
Wochenorbeitsplönen" mit denen iede
Schule bzw. ieder Lehrer Reihenfolge
und Themen zu den Aufgobenschwer-
punkten seiner Unterrichisorbeit be-

stimmt, schiießt einen ouf ein gonzes
Jqhr hin vorgeplontes Unierrichtspro-
gromm mit vorfobrizierten Unterrichts-
entwürfen ous. Dieser erste Schritt der
Grundschule zur Autonomie wurde
I 989 mit neuen Richtlinien fur die
Houptschule fortgeführt und I 993 fur

die Klossen S bis '10 (sekundorstufe l)

der Gymnosien in gleicher Weise kom-
plettieri. Auch für diese Schulformen
eignet sich somit nicht mehr ein vor-
fixieries .Johresstoffpoket zur Definition
für die Johrgongsklosse.

Rückblick und Ausblick

Zuscimmenfossend muß für den eigenf
Iich erschöpfenden Versuch der Defini-
tion des Begriffes "Klosse" b.*.
Johrgongsklosse durch Corlo Jenzer in

seinem wirklich lesenswerten Werk "Die
Schulklosse" festgeholten werden, doß
sowohl der Begriff, wie die Einrichtung
einer Johrgongsklosse fur die Alltogs-
wirklichkeit in Unterricht und Schulleben
in der Bundesrepublik pödogogisch
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heute nicht mehr holtbor ist. Für die
Reolitöt der Schulen, die sich ouf den
Weg einer zeitgemößen Schulreform
gemocht hoben, konn der Begrifl der
Johrgongsklosse nur noch ols eine über-
holte iuristische Fiktion gewertet wer-
den, die mit der Schulwirklichkeit nicht
mehr übereinstimmt.

Es erscheinl mir doher logisch, wenn
der Kultusminister NW in Anbetrocht
des Erfolges der pödogogischen,Auto-
nomie der Grundschule, die seit nun-
mehr neun Johren in Gong ist, in seiner
Eröffnungsrede ouf dem 3.
Grundschulsymposion im September
'1993 in Soest den zweiten Schritt zur
Autonomie der Schule, und zwor zur
"orgonisotorischen,Autonomie" onqe-
künäigt hor. Er teilte nömlich d"r öF
fentlichkeit mit, doß er den Auftrog
gegeben hobe, eine Erweiterung der
gesetzlichen Bestimmungen vorzube-
reiten; oußer der bisher i;blichen
Johrgongsklosse soll es ieder
Schulkonferenz (olso Lehrer und Eltern

unter dem Vorsitz der Schulleitung)
überlossen bleiben, schuliohrs- oder
klossenübergreifende Orgonisotions-
formen zu beschließen (und ohneweite-
re Antröge on die Schulbehörde zu
proktizieren), sofern diese Moßnohme
der Verwirklichung des individuellen
Schulprogrommes und der pödogogi-
schen Konzeption einer Schule besser
entspricht, qls es in einem Johrgongs-
klossenorgonisotionssystem mOglich

wöre.

Diese beiden Schritte der pödogogi-
schen und der orgonisotorischen Auto-
nomie bedürfen sicherlich der soliden
Au[orbeitung, die zur Ver-wirklichung
vermutlich den Zeitroum bis zum Johre
2000 beonspruchen wird.

Welche Orgonisotionsform
könnte olso die Johrgongsklosse
oblösen?Und welche Erfohrungen
und Kenntnisse liegen dozu vor?
Sehen wir in den folgenden
Beitrögen ous Theorie und Proxis
zu, welche Meinungen zur Zeit
zum Themo Johrgongsklqssen
diskutie* werden.
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